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Der Zweifel der Zurückgebliebenen
von Markus Nowak

Was wäre wenn? Diese Frage kreiste Elvyra Seremitė in den letzten Jahren oft im Kopf. „Ich frage mich manchmal, wenn ich schon nicht ins Ausland gegangen bin, wieso dann nicht wenigstens in eine größere Stadt?“ Solche Gedanken kommen ihr oft, wenn sie wieder eine Zeitlang arbeitslos war. Etwa nach ihrem Wirtschaftsstudium vor 15 Jahren. Da hatte sie lange keinen Job in Aussicht. Viele ihrer Freunde und Bekannten verließen in dieser Zeit das Land, um ihr Glück im Westen zu suchen. „Es war manchmal schwierig für mich“, erinnert sie sich. Als sie von ihrer Großmutter ein altes Haus in einer Kleinstadt erbte, zog sie dort ein. Heute lebt die zweifache Mutter mit ihrer Familie immer noch darin, in der litauischen Provinz, unweit der litauisch weißrussischen Grenze. „Hatte ich meinen Mann damals nicht kennengelernt, ich wäre wohl auch fortgegangen“, sagt sie. Als ihre erste Tochter geboren wurde, versuchte Elvyra es noch mit Pendeln. Täglich über zwei Stunden im Bus nach Vilnius, der Hauptstadt des Landes. „Zuhause hatte ich keine Kraft mehr für mein Kind und das Haus.“ Dann arbeitete sie in einem Krankenhaus in der Nähe ihres Wohnwortes Pabradė. Seit einigen Monaten hat die 40-Jährige auch wieder einen festen Arbeitsplatz als Sekretärin. „Es sollte so kommen, wie es ist“, sagt Elvyra und ist nicht unglücklich darüber. Jemand müsse schließlich im Land bleiben, und sie kennt viele Beispiele für Arbeitsmigration aus ihrem Umfeld. Da sei ihr Nachbar, der nach zehn Jahren im Westen wieder zurückgekehrt sei. Oder selbst ihre Eltern. Einst hatten sie einen Stand mit Schuhen auf dem heimischen Basar. Als dieser nicht mehr gut lief, gingen sie 2006 nach Schottland. War das mutig? „Sie waren da zwar schon recht alt, aber hatten auch Bekannte dort, die ihnen Jobs verschafften.“ Nach vier Jahren kamen sie zurück. 
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Kasten: Was ist Renovabis?
Renovabis gibt Halt und schafft Perspektiven
Renovabis ist die Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa. Das Hilfswerk mit Sitz in Freising unterstützt Projekte zur Erneuerung des kirchlichen und gesellschaftlichen Lebens in den ehemals kommunistischen Ländern. Im Jahr 2016 hat Renovabis rund 29,3 Millionen Euro bewilligt und konnte damit 770 Projekte in den osteuropäischen Partnerländern unterstützen. Seit 1993 hat das Hilfswerk in rund 22.600 Projekte seiner Partner knapp 697 Millionen Euro investiert. www.renovabis.de

25. Renovabis-Pfingstaktion
Bundesweit eröffnet wird die Pfingstaktion im Erzbistum Köln. Den Eröffnungsgottesdienst am 14. Mai um 10 Uhr im Kölner Dom zelebriert Erzbischof Rainer Maria Kardinal Woelki. Den Abschluss der Aktion markiert der Gottesdienst am Pfingstsonntag um 10 Uhr in der Görlitzer Kathedrale Sankt Jakobus mit Bischof Wolfgang Ipolt. An diesem Tag kommt die Kollekte in allen katholischen Kirchen Deutschlands den Projekten von Renovabis zugute.
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